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In ihrer glamourösen Familie ist Meg diejenige, die nichts in ihrem Le-
ben auf die Reihe kriegt. Doch darum wird sie sich später kümmern, 
denn jetzt steht erst einmal die Hochzeit ihrer besten Freundin Lucy 
an. Gespannt darauf, den legendären Bräutigam Ted Beaudine endlich 
kennenzulernen, reist Meg nach Wynette, Texas. Um eine schreckliche 
Entdeckung zu machen: Mr Perfect und ihre Freundin passen einfach 
so gar nicht zusammen! Besorgt um Lucys Glück, stellt Meg so viele 
Fragen, dass Lucy schließlich kalte Füße bekommt und den überrasch-
ten Bräutigam in letzter Minute vor dem Altar stehen lässt. Auch Meg 
bleibe nur die Flucht – doch sie kann ihr Hotel nicht bezahlen und die 
Stadt somit nicht verlassen. Und so muss sie sich der Feindschaft ihrer 
Bewohner und den Gefühlen stellen, die besagter Ted in ihr auslöst … 
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Ted wuss te nicht, wie ihm ge schah, als sei ne Mama ihn um-
arm te, die wie de rum von Dal lie um armt wur de, so dass sie 
sich zu dritt mit ten im Si cher heits bü ro der Frei heits sta tue in 
den Ar men la gen und Rotz und Was ser heul ten.

Aus Komm und küss mich!





Für Iris, die Un wi der steh li che
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Ka pi tel 1

Die meisten der Be woh ner von Wy net te, Te xas, wa ren der An-
sicht, dass Ted Beau dine eine schlech te Par tie mach te. Schließ-
lich war die Braut mut ter nicht mehr die Prä si den tin der Ver ei-
nig ten Staa ten. Cor ne lia war seit über ei nem Jahr nicht mehr 
im Amt. Und Ted Beau dine war im mer hin Ted Beau dine.

Die jün ge ren Ein woh ner hät ten ihn am liebs ten an der Sei-
te ei nes Rock stars mit vie len Gol de nen Schall plat ten ge se hen, 
doch die se Chan ce hat te er be reits ge habt und vo rü ber zie hen 
las sen. Ebenso Film di va und Mo de freak. Die meis ten je doch 
fan den, er hät te sich eine Frau aus der Welt des Pro fi sports 
su chen sol len, am bes ten eine aus der LPGA, der Tur nier se rie 
im pro fes si o nel len Da men golf. Tat sa che war aber, dass Lucy 
Jo rik über haupt nicht Golf spiel te.

Das hielt die ge schäfts tüch ti gen Händ ler vor Ort je doch 
nicht da von ab, die Port räts von Lucy und Ted auf eine spe-
zi el le Golf ball e di ti on zu dru cken. Die Del len sorg ten al ler-
dings da für, dass sie zu schie len schie nen, wes halb die meis ten 
Tou ris ten, die in die Stadt dräng ten, um ei nen Blick auf die 
Fest lich kei ten des Wo chen en des zu er ha schen, den schmei-
chel haf te ren Golf hand tü chern den Vor zug ga ben. Weitere 
Bestseller waren Tel ler und Tas sen, die an die sen Tag er in-
nern soll ten und in Mas sen von den Se ni o ren der Stadt her-
ge stellt wur den. De ren Er lös soll te dann den Re no vie rungs-
ar bei ten der von ei nem Brand be schä dig ten Stadt bib li o thek 
von Wy net te zu gu te kom men.

Als Hei mat stadt der bei den be deu tends ten Pro fi golf spie ler 
war man in Wy net te, Te xas, an den An blick von Promis auf 
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den Stra ßen ge wöhnt, wenn auch nicht an eine frü he re Prä si-
den tin der Ver ei nig ten Staa ten. In ei nem Ra di us von acht zig 
Ki lo me tern war je des Ho tel und Mo tel mit Po li ti kern, Sport-
lern, Film stars und Staats o ber häup tern be legt. Über all wa ren 
Agen ten des Sec ret Ser vice auf ge taucht, und im Ro ust about 
nah men unmengen Jour na lis ten die be gehr ten The ken plät-
ze in Be schlag. Aber da die ört li che Wirt schaft nur auf ei nen 
In dust rie zweig bau en konn te, er leb te die Stadt ge ra de har te 
Zei ten, und die Bür ger von Wy net te freu ten sich auf gute Ge-
schäf te. Be son ders ein falls reich wa ren die Leu te vom Kiw anis 
Club mit ih rem Ver kauf von nicht über dach ten Sitz plät zen, 
di rekt ge gen über der Wy net te Pres by ter ian für je weils zwan-
zig Dol lar.

Für die brei te All ge mein heit war es ein Schock ge we sen, 
dass die Braut für die Trau ungs ze re mo nie die texa ni sche 
Klein stadt ge wählt hat te, an statt am Belt way von Wa shing-
ton ihre Hoch zeit zu fei ern, aber Ted war nun mal durch und 
durch ein Jun ge aus Hill Coun try, und für die Ein hei mi schen 
hat te schon im mer fest ge stan den, dass er nir gend wo an ders 
hei ra ten wür de. Un ter ih ren wach sa men Au gen war er zu 
ei nem Mann he ran ge reift, und sie kann ten ihn so gut, wie 
sie ihre ei ge nen Fa mi li en kann ten. Kei ne Men schen see le in 
der Stadt hät te et was Bö ses ge gen ihn vor zu brin gen ge wusst. 
Selbst sei ne Exfreun din nen trau er ten ihm noch im mer hin-
ter her. Ein sol cher Mann war Ted Beau dine.

Meg Ko randa moch te zwar die Toch ter ei nes Hol ly wood-
stars sein, doch sie war auch plei te, ob dach los und ver zwei-
felt und dem zu fol ge nicht ge ra de in der Stim mung, auf der 
Hoch zeit ih rer bes ten Freun din die Braut jung fer zu spie len. 
Und das auch schon des halb nicht, da ihre bes te Freun din 
ih rer Mei nung nach den schwers ten Feh ler ih res Le bens be-
ging, in dem sie den Lieb ling al ler Be woh ner von Wy net te, 
Te xas, hei ra te te.
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Lucy Jo rik, die zu künf ti ge Braut, schritt den Tep pich ih rer 
Sui te im Wy net te Coun try Inn ab, in der sich ihre il lust re Fa-
mi lie für die Fest lich kei ten ein ge mie tet hat te. »Sie wer den es 
mir nicht ins Ge sicht sa gen, Meg, aber in die ser Stadt sind 
alle der fes ten Über zeu gung, dass Ted eine schlech te Par tie 
macht!«

Lucy sah so auf ge wühlt aus, dass Meg sie am liebs ten in 
den Arm ge nom men hät te. Sie such te sel bst Trost, doch sie 
nahm sich fest vor, ihre ver zwei fel te Freun din nicht auch noch 
mit ih ren ei ge nen Prob le men zu be las ten. »Eine in te res san te 
Schluss fol ge rung, die die se Land ei er zie hen, wenn man be-
denkt, dass du nur die äl tes te Toch ter der frü he ren Prä si den-
tin der Ver ei nig ten Staa ten bist. Nicht ge ra de ein Nie mand.«

»Adop tiv toch ter. Ich mei ne es ernst, Meg. Die Leu te in Wy-
net te hor chen mich re gel recht aus. Je des Mal, wenn ich aus-
ge he.«

Das war nicht un be dingt eine neue In for ma ti on, denn Meg 
te le fo nier te mehr mals die Wo che mit Lucy, doch hat ten die 
An ru fe ihr nichts von den Zor nes fal ten ver ra ten, die sich of-
fen bar dau er haft auf Lucys Stirn ge bil det hat ten. Meg zupf-
te an ei nem ih rer Sil ber ohr rin ge, die ein Schmuck stück der 
Sung-Dy nas tie waren – oder auch nicht –, je nach dem, ob sie 
dem Rik scha fah rer in Shang hai Glau ben schenk te, der sie ihr 
ver kauft hat te. »Ich wür de sa gen, du bist mehr als eine gute 
Par tie für die braven Bür ger von Wy net te.«

»Es ist ein fach zer mür bend«, sag te Lucy. »Sie be mü hen sich 
ja, zu rück hal tend zu sein, aber ich kann nicht einmal eine Stra-
ße ent lang ge hen, ohne dass mich je mand an hält und fragt, ob 
ich zu fäl lig wis se, in wel chem Jahr Ted die U. S. Ama teur Golf 
Cham pi on ship ge won nen hat oder wie viel Zeit zwi schen sei-
nem Ba che lor und sei nem Mas ter ab schluss ver stri chen ist – 
eine Trick fra ge, weil er bei de zu sam men ge macht hat.«

Meg war vom Col lege ge flo gen, be vor sie auch nur ei nen 
Ab schluss in der Ta sche hat te, wes halb die Vor stel lung, gleich 
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zwei auf ein mal zu be kom men, ihr mehr als nur ein biss chen 
ver rückt vor kam. Aber Lucy stei ger te sich manch mal auch 
ein we nig zu sehr in et was hi nein. »Es ist eine neue Er fah-
rung, mehr nicht. Dass sich mal nicht alle lieb Kind bei dir 
ma chen.«

»Also, die Ge fahr be steht wirk lich nicht, das kannst du 
mir glau ben.« Lucy schob sich eine Lo cke ih res hell brau nen 
Haars hin ters Ohr. »Auf ei ner Par ty ver gan ge ne Wo che hat 
mich eine Frau ganz bei läu fig, als wür de man ein der ar ti ges 
Ge spräch bei ei nem Drink und ein paar Häpp chen füh ren, 
ge fragt, ob ich zu fäl lig Teds IQ wis se, was ich nicht tat. Da 
ich al ler dings ver mu te te, dass sie selbst es auch nicht wuss-
te, sag te ich hun dert ach tund drei ßig. Aber, nicht doch … Ein 
ge wal ti ger Feh ler, wie sich he raus stell te. Of fen bar brach te es 
Ted bei sei nem letz ten Test auf hun dert ein und fünf zig. Und 
wenn man dem Bar kee per glau ben darf, hat te Ted die Grip-
pe und hät te sons t noch bes ser ab ge schnit ten.«

Meg hät te gern nach ge hakt, ob Lucy sich die Sa che mit der 
Hoch zeit auch rich tig gut über legt hat te, aber im Un ter schied 
zu Meg han del te Lucy nie im pul siv.

Sie hat ten sich auf dem Col lege ken nen ge lernt, als Meg 
eine re bel li sche Erst se mes ter stu den tin und Lucy eine in tel li-
gen te, aber ein sa me Stu den tin im zwei ten Jahr war. Da Meg 
eben falls bei be rühm ten El tern auf ge wach sen war, konn te 
sie  Lucys Miss trau en neu en Freund schaf ten ge gen über ver-
ste hen. Und trotz ih rer sehr ver schie de nen Per sön lich kei ten 
fan den die bei den zu ei nan der, und Meg brauch te nicht lang, 
um et was zu er ken nen, was den an de ren nicht auf fiel: Lucy 
Jo rik gab sich nach au ßen hin fest ent schlos sen, ih rer Fa mi lie 
kei nen Är ger zu ma chen, doch im Her zen war sie eine Re bel-
lin. Was man ihr je doch kei nes falls an sah.

Mit ih ren el fen haf ten Zü gen und den dich ten Klein mäd-
chen wim pern sah Lucy viel jün ger aus als ein und drei ßig. Sie 
hat te sich seit ih ren Col leg e ta gen die glän zen den hell brau-
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nen Haa re wach sen las sen und be saß eine Rei he von Samt-
haar bän dern, die Meg nie im Le ben ge tra gen hät te, um sie 
sich aus dem Ge sicht zu hal ten. Auch das da men haf te a qua-
ma rin blaue Fut te ral kleid mit dem bra ven Rips gür tel wäre 
nie mals Megs Stil ge we sen. Meg hat te ih ren hoch ge wach se-
nen schlak si gen Kör per in meh re re Bah nen Sei de ge hüllt, die 
in E del stein far ben schil ler ten und die sie über ei ner Schul-
ter zu sam men ge bun den hat te. Dazu kom bi nier te sie klas si-
sche schwar ze Gla di a to ren san da len – Grö ße zwei und vier-
zig –, die bis über ihre Wa den ge schnürt wa ren, und ei nen 
sil ber nen Schmuck an hän ger, zu dem sie ei nen an ti ken Be tel-
nuss be häl ter, er wor ben auf ei nem Markt im Zent rum von Su-
mat ra, um funk ti o niert hat te, der jetzt zwi schen ih ren Brüs-
ten bau mel te. Zu ih ren ver mut lich ge fälsch ten Ohr rin gen der 
Sung-Dy nas tie trug sie ei nen gan zen Sta pel Arm rei fen, die 
sie für sechs Dol lar bei TJ Maxx ge kauft und mit af ri ka ni-
schen Han dels per len auf ge peppt hat te. Sie hat te ein fach Sinn 
für Mode.

Und reist auf ver schlun ge nen We gen, wie ihr be rühm ter 
New Yor ker On kel und Cou tu ri er ge meint hat te.

Lucy spiel te an ih rer sitt sa men Per len ket te. »Ted ist … die 
best mög li che Ent spre chung des sen, was das Uni ver sum als 
per fek ten Men schen ent wor fen hat. Du brauchst dir nur mein 
Hoch zeits ge schenk an zu se hen. Wel cher Mann schenkt sei ner 
Braut schon eine Kir che?«

»Be ein dru ckend, das muss ich zu ge ben.« Am frü hen Nach-
mit tag hat te Lucy Meg mit ge nom men, um ihr die ver las se-
ne Holz kir che zu zei gen, die am Stadt rand am Ende ei ner 
schma len Gas se ver steckt lag. Ted hat te sie er wor ben, um 
sie vor dem Ver fall zu be wah ren, und dann ein paar Mo na te 
da rin ge lebt, wäh rend sein jet zi ges Haus ge baut wur de. Ob-
wohl kei ner lei Mo bi li ar da rin stand, war es ein rei zen des al-
tes Ge bäu de, und Meg konn te sehr wohl ver ste hen, wa rum 
Lucy es lieb te.
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»Er mein te, jede ver hei ra te te Frau brau che für ihr geis ti ges 
Wohl be fin den ei nen Ort für sich al lein. Kannst du dir et was 
Auf merk sa me res vor stel len?«

Megs In ter pre ta ti on war zy ni scher aus ge fal len. Wel che bes-
se re Stra te gie gab es für ei nen rei chen ver hei ra te ten Mann, 
der vor hat te, sich selbst ei nen pri va ten Raum ein zu rich ten?

»Wirk lich un glaub lich«, sag te sie nur. »Ich kann es kaum 
er war ten, ihn ken nen zu ler nen.« Sie ver fluch te die di ver sen 
per sön li chen und fi nan zi el len Kri sen, die sie da ran ge hin dert 
hat ten, schon vor Mo na ten in ein Flug zeug zu stei gen, um Lu-
cys Ver lob ten ken nen zu ler nen. Jetzt hat te sie nicht nur Lucys 
Pol ter abend ver passt, son dern war auch noch ge zwun gen ge-
we sen, zur Hoch zeit von Los Ange les in dem Schrott wa gen 
her zu fah ren, den sie dem Gärt ner ih rer El tern ab ge kauft hat te.

Mit ei nem Seuf zer setz te Lucy sich ne ben Meg auf die 
Couch. »So lan ge Ted und ich in Wy net te le ben, wer de ich 
im mer schlecht da ste hen.«

Da konn te Meg nicht mehr anders, sie muss te ihre Freun-
din drü cken. »Du hast in dei nem Le ben noch nie schlecht 
da ge stan den. Du hast dich und dei ne Schwes ter ganz al lein 
vor ei ner Kind heit in Pfle ge hei men be wahrt. Und das Wei ße 
Haus im Sturm er o bert. Und was dei nen Grips an geht … du 
hast ei nen Mas ter ab schluss.«

Lucy sprang auf. »Den ich aber erst ge macht habe, nach­
dem ich mei nen Ba che lor in der Ta sche hat te.«

Auf die sen Blöd sinn ging Meg nicht ein. »Dei ne Ar beit als 
An wäl tin, mit der du dich für Kin der ein setzt, hat Le ben ver-
än dert, und das zählt mei ner An sicht nach mehr als ein ast-
ro no misch ho her IQ.«

Lucy seufz te. »Ich lie be ihn, aber manch mal …«
»Was?«
Lucy we del te mit ih rer frisch ma ni kür ten Hand und zeig te 

da bei ihre Fin ger nä gel, die im Ge gen satz zum Sma ragd grün, 
das Meg der zeit be vor zug te, in ei nem un glaub lich de zen ten 
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hel len Rot ton glänz ten. »Ach Blöd sinn. Ich habe nur ein we-
nig Bam mel. Mach dir nichts draus.«

Megs Be sorg nis nahm zu. »Lucy, wir sind seit zwölf Jah ren 
bes te Freun din nen. Wir ken nen unsere dun kels ten Ge heim-
nis se. Wenn et was nicht stim men soll te …«

»Al les ist bes tens. Ich bin nur ein we nig ner vös we gen der 
Hoch zeit und all der Auf merk sam keit, die sie auf sich zieht. 
Über all sind Pres se leu te.« Sie setz te sich auf die Bett kan te 
und zog sich ein Kis sen an die Brust, wie sie das auch auf dem 
Col lege ge tan hat te, wenn et was sie be un ru hig te. »Aber … 
was ist, wenn er zu gut für mich ist? Ich bin klug, aber er 
ist klü ger. Ich bin hübsch, aber er ist um wer fend. Ich ver su-
che ein an stän di ger Mensch zu sein, aber er ist prak tisch ein 
Hei li ger.«

Meg schluck te ihre auf stei gen de Wut hi nun ter. »Du re dest, 
als hät te man dir eine Ge hirn wä sche ver passt.«

»Wir sind alle drei bei be rühm ten El tern auf ge wach sen. 
Du, ich und Ted … aber Ted hat auf ei ge ne Faust sein Glück 
ge fun den.«

»Die ser Ver gleich ist un fair. Du hast ge mein nüt zi ge Ar beit 
ge leis tet, das ist nicht ge ra de ein Sprung brett, um Mul ti mil-
li o när zu wer den.« Doch Lucy ver füg te we nigs tens über die 
Mög lich keit, sich selbst über Was ser zu hal ten, was Meg nie 
geschafft hatte. Sie war viel zu sehr mit Rei sen in fer ne Län-
der be schäf tigt ge we sen, was sie zwar un ter dem Vor wand ge-
tan hat te, sich vor Ort mit Um welt fra gen zu be fas sen und das 
tra di ti o nel le Hand werk zu er for schen, aber ei gent lich wa ren 
es Ver gnü gungs rei sen ge we sen. Sie lieb te ihre El tern, al ler-
dings nicht die Art und Wei se, wie die se sie ent erbt hat ten. 
Wa rum jetzt? Hät ten sie das viel leicht ge tan, als sie ein und-
zwan zig war und nicht erst mit drei ßig, hät te sie sich we ni-
ger als Ver lie re rin ge fühlt.

Lucy drück te ihr Kinn in das Kis sen, so dass die ses sich um 
ihre Wan gen bausch te. »Mei ne El tern ver göt tern ihn, und du 
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weißt ja, was sie von den Jungs ge hal ten ha ben, mit de nen 
ich mich frü her ver ab re det hat te.«

»Doch sie wa ren nie mals an nä hernd so feind se lig, wie mei-
ne El tern sich mei nen Freun den ge gen über ver hal ten.«

»Aber nur weil du dich mit Los ern von Welt klas se zu sam-
men tust.«

Da ge gen wuss te Meg nichts zu er wi dern. Zu die sen Lo-
ser ty pen hat te vor Kur zem ein schi zo i der Sur fer ge hört, den 
sie in In di en ken nen ge lernt hat te, und ein aust ra li scher Raf-
ting-Guide, dem eine Wut the ra pie nicht ge scha det hät te. Ei-
ni ge Frau en lern ten aus ih ren Feh lern. Sie ge hör te of fen bar 
nicht dazu.

Lucy warf das Kis sen bei sei te. »Ted hat sein Ver mö gen 
mit sechs und zwan zig Jah ren ge macht, als er ein ge ni a les 
Soft ware sys tem er fand, das Ge mein den beim E ner gie spa ren 
hilft. Ein gro ßer Schritt mit dem Ziel, ein klu ges Über land-
lei tungs netz auf zu bau en. Und jetzt pickt er sich die Be ra-
terjobs he raus, die ihm ge fal len. Wenn er zu Hau se ist, fährt 
er ei nen al ten Ford-Las ter mit ei ner von ihm selbst ge bau-
ten Was ser stoff zel le, dazu noch sei ne von So lar strom be trie-
be ne Kli ma an la ge und all die an de ren Din gen, die ich nicht 
ver ste he. Hast du eine Vor stel lung da von, wie vie le Pa ten-
te Ted  be sitzt? Nein? Nun, ich auch nicht, aber ich bin mir 
si cher, dass je der Le bens mit tel ver käu fer es weiß. Und das 
Schlimms te ist, dass ihn nichts, aber auch gar nichts aus der 
Ruhe bringt!«

»Klingt, als wäre er Je sus. Nur dass er au ßer dem reich und 
sexy ist.«

»Pass bloß auf, Meg. Wenn du in die ser Stadt Scher ze über 
Je sus machst, könn test du da für er schos sen wer den. So vie le 
be waff ne te Gläu bi ge hast du noch nicht ge se hen.« Lucys be-
sorg ter Ge sichts aus druck leg te nahe, dass sie selbst auch be-
fürch te te, von ei ner Ku gel ge trof fen zu wer den.

Bald muss ten sie los zur Pro be, und Meg blieb kei ne Zeit 
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mehr für sub ti le Fra ge stel lun gen. »Was ist mit eu rem Lie bes-
le ben? Du hast är ger lich er wei se mit den De tails sehr ge geizt, 
und ich weiß nur, dass du auf die sem blö den drei mo na ti gen 
Sex-Mo ra to ri um be stan den hast.«

»Ich möch te, dass un se re Hoch zeits nacht et was ganz 
 Be son de res wird.« Sie knab ber te mit den Zäh nen an ih rer 
 Un ter lip pe. »Er ist der un glaub lichs te Lieb ha ber, den ich je 
 hat te.«

»All zu vie le hat test du ja nicht ge ra de.«
»Er ist le gen där. Und frag jetzt nicht, wie ich das he raus ge-

fun den habe. Er ist der Lieb ha ber, von dem alle Frau en träu-
men. Ab so lut selbst los. Ro man tisch. Als wüss te er, was eine 
Frau will, be vor sie es selbst weiß.« Sie stieß ei nen lan gen 
Seuf zer aus. »Und er ge hört mir. Fürs gan ze Le ben.«

Doch Lucy klang da bei nicht an nä hernd so glück lich, wie 
sie das hät te sein sol len. Meg schlug die Bei ne über ei nan der. 
»Ir gend ei nen Schwach punkt muss doch auch er ha ben.«

»Da ist nichts.«
»Er trägt eine Base ball kap pe, die nach hin ten zeigt. Riecht 

mor gens fau lig aus dem Mund. Hat eine heim li che Lei den-
schaft für Kid Rock. Ir gend was muss es doch ge ben.«

»Nun …« Ein Aus druck der Hilfl o sig keit husch te über Lu-
cys Ge sicht. »Er ist per fekt. Das ist der Schwach punkt.«

Und da ver stand Meg sie. Lucy woll te nicht ris kie ren, die 
Men schen, die sie lieb te, zu ent täu schen, und jetzt hat te sie in 
ih rem zu künf ti gen Ehe mann noch eine wei te re Per son, des-
sen Er war tun gen sie ge recht wer den muss te.

Lucys Mut ter, die ehe ma li ge Prä si den tin der Ver ei nig ten 
Staa ten, steck te ih ren Kopf ins Zim mer. »Ihr bei den müsst 
jetzt los.«

Meg sprang von der Couch auf. Ob wohl sie in mit ten von 
Pro mi nen ten auf ge wach sen war, hat te sie die Ehr furcht in 
Ge gen wart von Prä si den tin Cor ne lia Case Jo rik nie ganz ver-
lo ren.
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Nealy Jo riks stren ges Pat ri zi er ge sicht un ter dem ho nig brau-
nen Haar mit den hel len Strähn chen und ihr Mar ken zei chen, 
die De sig ner ho sen an zü ge, wa ren von Tau sen den von Fo tos 
be kannt, aber nur we ni ge zeig ten die wah re Per son hin ter 
der ame ri ka ni schen An steck flag ge, die komp li zier te Frau, die 
einst aus dem Wei ßen Haus ge flüch tet war, um quer durchs 
Land auf A ben teu er rei se zu ge hen, auf der sie Lucy und ih-
rer Schwes ter Tracy be geg net war und auch Nea lys ge lieb tem 
Ehe mann, dem Jour na lis ten Mat Jo rik.

Nealy starr te sie an. »Wenn ich euch bei de so zu sam men 
sehe … als wäre es erst ges tern ge we sen, dass ihr bei de Col-
lege stu den tin nen wart.« Die ehe ma li ge Prä si den tin des Lan-
des der un be grenz ten Mög lich kei ten wur de sen ti men tal und 
konn te die Trä nen nicht un ter drü cken. Sie blick te sanft drein, 
und ihre blau en Au gen glänz ten. »Du bist Lucy im mer eine 
gute Freun din ge we sen, Meg.«

»Je mand muss te es ja sein.«
Die Prä si den tin lä chel te. »Tut mir leid, dass dei ne El tern 

nicht da bei sein kön nen.«
Meg sah das an ders. »Sie sind nicht gern lang von ei nan der 

ge trennt, und das war die ein zi ge Zeit, die Mom sich frei-
neh men konn te, um Dad bei sei nen Dreh ar bei ten in Chi na 
zu be glei ten.«

»Ich freue mich schon sehr auf sei nen neu en Film. Bei ihm 
weiß man nie, was ei nen er war tet.«

»Sie wä ren be stimmt gern da bei gewesen, wenn Lucy hei-
ra tet«, er wi der te Meg. »Vor al lem Mom. Sie wis sen ja, was 
sie für sie emp fin det.«

»Das sel be, was ich für dich emp fin de«, sag te die Prä si den-
tin net ter wei se, denn im Ver gleich zu Lucy hat te Meg sich als 
ziem li che Ent täu schung er wie sen. Jetzt je doch war nicht der 
rich ti ge Mo ment, sich mit ih ren ver gan ge nen Feh lern und 
ih rer trost lo sen Zu kunft auf zu hal ten. Meg muss te sich mit 
ih rer wach sen den Über zeu gung aus ei nan der set zen, dass ihre 
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Freun din Ge fahr lief, den größ ten Feh ler ih res Le bens zu ma-
chen.

Lucy hat te sich für nur vier Braut jung fern ent schie den, ihre 
drei Schwes tern und Meg. Sie wür den ge mein sam am Al tar 
auf das Ein tref fen des Bräu ti gams und des sen El tern war-
ten. Holly und Char lot te, Mat und Nea lys leib li che Töch-
ter, schar ten sich zu sam men mit Lucys acht zehn jäh ri ger 
Schwes ter Tracy und ih rem sieb zehn jäh ri gen af ro a me ri ka ni-
schen Adop tiv bru der And re um die El tern. In sei ner von ei-
ner brei ten Öf fent lich keit ge le se nen Zei tungs ko lum ne hat te 
Mat be haup tet: »Wenn Fa mi li en ei nen Stamm va ter ha ben, 
dann ist un se rer ein ame ri ka ni sches Misch lings kind.« Meg 
schnür te es die Keh le zu sam men. So sehr ihre Brü der ihr auch 
das Ge fühl ga ben, min der wer tig zu sein, so sehr ver miss te sie 
sie jetzt.

Völ lig un ver mit telt flo gen die Kir chen tü ren auf. Und da 
stand er und bil de te eine Sil hou et te vor der un ter ge hen den 
Son ne. Theod ore Day Beau dine.

Trom pe ten klän ge er tön ten. Got tes fürch ti ge Trom pe ten 
schmet ter ten Hall elu jas.

»Himmel«, flüs ter te sie.
»Ich weiß«, er wi der te Lucy im Flüs ter ton. »So et was pas-

siert ihm stän dig. Er be haup tet, es sei Zu fall.«
Trotz al lem, was Lucy ihr er zählt hat te, war Meg auf den 

ers ten An blick von Ted Beau dine nicht an ge mes sen vor be-
rei tet. Er hat te hohe Wan gen kno chen, eine ma kel los ge ra de 
Nase und ein ener gi sches Kinn. Er könn te di rekt aus ei ner 
Rek la me ta fel vom Times Square he rab ge stie gen sein, doch 
ihm fehl te das Ge küns tel te ei nes Models.

Mit gro ßen lo cke ren Schrit ten kam er den Gang ent lang, 
auf sei nem dun kel brau nen Haar lag ein Kup fer schim mer. Ge-
bro che nes Licht aus den Bunt glas fens tern mal te Edel stei ne 
auf sei nen Weg, als wäre der rote Tep pich für ei nen sol chen 
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Mann nicht gut ge nug. Sei ne be rühm ten El tern, die we ni ge 
Schrit te hin ter ihm gingen, be merk te Meg kaum. Sie konn te 
ih ren Blick nicht vom Bräu ti gam ih rer bes ten Freun din lö sen.

Er be grüß te die Fa mi lie sei ner Braut mit lei ser, an ge neh-
mer Stim me. Die auf der Chor em po re pro ben den Trom pe-
ten schmet ter ten ein Cre scen do, er dreh te sich um, und Meg 
fühl te sich, als ob man ihr ei nen un er war te ten Schlag ver-
passt hät te.

Die se Au gen … gol de ner Bern stein, ge mischt mit Ho nig 
und um ran det von Feu er stein. Au gen, die vor In tel li genz und 
Be ob ach tungs ga be glüh ten. Au gen, die schnel le Schlüs se zo-
gen. Als sie vor ihm stand, spür te sie, wie Ted Beau dine ihr 
In ners tes er forsch te und al les wahr nahm, was sie so müh sam 
zu ver ber gen trach te te – ihre Ziel lo sig keit, ihre Un zu läng-
lich keit, ihr völ li ges Ver sa gen, An spruch auf ei nen acht ba ren 
Platz in der Welt zu er he ben.

Wir wis sen bei de, dass du eine Ver sa ge rin bist, sag ten sei ne 
Au gen, aber ich bin mir si cher, dass du das ei nes Ta ges hin­
ter dir las sen wirst. Falls nicht … Nun ja … Was kann man 
schon von ei nem ver wöhn ten Kind aus Hol ly wood er war ten?

Lucy stell te sie ei nan der vor. »… so froh, dass ihr bei den 
euch end lich ken nen lernt. Mei ne bes te Freun din und mein 
zu künf ti ger Ehe mann.«

Meg war stolz, nach au ßen hin Stär ke zu zei gen, brach te 
aber kaum mehr als ein flüch ti ges Ni cken zu stande.

»Wenn ich um Ihre Auf merk sam keit bit ten dürf te …«, mel-
de te sich der Pfar rer zu Wort.

Ted drück te Lucys Hand und lä chel te in das nach oben ge-
wand te Ge sicht sei ner Braut. Es war ein lie be vol les, zu frie de-
nes Lä cheln, das je doch ohne Wir kung auf die Dis tanz blieb, 
die in sei nen bern stein far be nen Au gen lag. Megs Alarm glo-
cken läu te ten. Wel che Ge füh le er auch im mer für Lucy he gen 
moch te, die wil de Lei den schaft, die ihre bes te Freun din ver-
dient hat te, ge hör te nicht dazu.
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Das Pro be din ner wur de von den El tern des Bräu ti gams aus-
ge rich tet. Es war ein üp pi ges Bar be cue für hun dert Leu te im 
ört li chen Coun try Club, ei nem Ort, der für all das stand, 
was Meg ver ach te te – ver wöhn te rei che Wei ße, die so fi xiert 
auf ihr ei ge nes Wohl be fin den wa ren, dass sie kei nen Ge dan-
ken da ran ver schwen de ten, wel chen Scha den ihr che misch 
ver seuch ter, Was ser schlu cken der Golf platz für den Pla ne ten 
be deu te te. Und auch Lucys Er klä rung, dass es nur ein halb 
pri va ter Club sei und je der hier spie len kön ne, ver moch te 
ihre Mei nung nicht zu än dern. Der Sec ret Ser vice sorg te da-
für, dass der in ter na ti o na le Pres se tross vor den To ren blieb, 
wo sich auch eine Schar Neu gie ri ger in der Hoff nung ein ge-
fun den hat te, ei nen kur zen Blick auf ein be rühm tes Ge sicht 
zu er ha schen.

Und be rühm te Ge sich ter gab es viele, nicht nur auf sei ten 
der Braut. Va ter und Mut ter des Bräu ti gams wa ren welt be-
rühmt. Dal las Beau dine war eine Le gen de im Pro fi golf, und 
Teds Mut ter France sca war ei ner der be deu tends ten und bes-
ten Promi-In ter vie we rin nen, die das Fern se hen hat te. Die Rei-
chen und Be rühm ten ver teil ten sich von der Gar ten ve ran da 
des im Süd staa ten stil er rich te ten Hau ses bis zum ers ten Tee – 
Po li ti ker, Film stars, E li te sport ler aus der Welt des Pro fi golfs 
und ein paar Ein hei mi sche al ler Al ters klas sen und Eth nien: 
Leh rer und La den be sit zer, Me cha ni ker und Klemp ner, der 
Her ren fri seur der Stadt und ein äu ßerst un heim lich aus se-
hen der Bi ker.

Meg ver folg te, wie Ted sich durch die Men ge be weg te. Er 
gab sich ge las sen und zu rück hal tend, aber über all hin schien 
ihn ein un sicht ba rer Schein wer fer zu be glei ten. Lucy blieb an 
sei ner Sei te und vib rier te ge ra de zu vor An span nung, wäh rend 
ein Gast nach dem an de ren das Paar an hielt, um zu plau dern. 
Ted blieb un er schüt ter lich, doch ob wohl fröh li ches Ge plau-
der durch den Raum summ te, fiel es Meg im mer schwe rer, 
ihr Lä cheln bei zu be hal ten. Ted mach te auf sie eher den Ein-
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druck ei nes Man nes, der eine sorg fäl tig kal ku lier te Mis si on 
ver folg te, als den ei nes lie ben den Ehe manns am Vor a bend 
sei ner Hoch zeit.

Sie hat te ge ra de ein Ge spräch mit ei nem ehe ma li gen Nach-
rich ten spre cher be en det, das sich, wie vor her seh bar, da rum 
dreh te, dass sie ih rer un glaub lich schö nen Mut ter so gar nicht 
ähn lich sähe, als Ted und Lucy zu ihr stie ßen. »Was habe ich 
dir ge sagt?« Lucy ließ sich ihr drit tes Glas Cham pag ner von 
ei nem vor bei kom men den Kell ner rei chen. »Ist er nicht groß-
ar tig?«

Ohne auf das Komp li ment ein zu ge hen, mus ter te Ted Meg 
mit je nen Au gen, die al les ge se hen hat ten, ob wohl er nicht mal 
die Hälf te der von Meg be such ten Orte be reist ha ben konn te.

Du nennst dich eine Kos mo po li tin, wis per ten sei ne Au gen, 
aber das heißt doch nur, dass du nir gend wo hin ge hörst.

Sie muss te sich auf Lucys Elend kon zent rie ren, nicht auf 
ihr ei ge nes, und des halb rasch han deln. Was mach te es schon, 
wenn sie un ge ho belt wirk te? Lucy war an Megs di rek te Art 
ge wöhnt, und Ted Beaud ines wohlwollende Mei nung be deu-
te te ihr nichts. Sie fass te an den Stoff kno ten auf ih rer Schul-
ter. »Lucy hat gar nicht er wähnt, dass du Bür ger meis ter von 
Wy net te bist … und au ßer dem na tür lich auch der Schutz pat-
ron der Stadt.«

Er wirk te we der be lei digt noch ge schmei chelt oder er staunt 
über Megs Sti che lei. »Lucy über treibt.«

»Tue ich nicht«, wi der sprach Lucy. »Ich schwö re hoch und 
hei lig, dass die Frau ne ben dem Schau kas ten mit den Po ka-
len ei nen Knicks ge macht hat, als du vor bei gegangen bist.«

Ted grins te, und Meg hielt die Luft an. Die ses läs si ge Grin-
sen ver lieh ihm ei nen ge fähr lich jun gen haf ten Aus druck, den 
Meg ihm nicht eine Se kun de lang ab kauf te. Jetzt stieg sie voll 
ein. »Lucy ist mei ne liebs te Freun din – die Schwes ter, die ich 
mir im mer ge wünscht habe –, aber hast du eine Vor stel lung 
da von, wie vie le läs ti ge An ge wohn hei ten sie hat?«
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Lucy run zel te die Stirn, ver sucht al ler dings nicht, dem Ge-
spräch eine an de re Rich tung zu ge ben, was Bän de sprach.

»Ver gli chen mit mei nen Schwä chen sind ihre ge ring.« Sei ne 
Au gen brau en wa ren dunk ler als sein Haar, aber sei ne Wim-
pern wa ren bleich mit gol de nen Spit zen, als hät te er sie in 
Ster ne ge taucht.

Meg rück te nä her an ihn he ran. »Und wel che Schwä chen 
sind das ge nau?«

Lucy schien an sei ner Ant wort ge nau so in te res siert zu sein 
wie Meg selbst.

»Ich bin oft ein we nig naiv«, sag te er. »So habe ich mich 
bei spiels wei se auf das Bür ger meis ter amt ein ge las sen, ob wohl 
ich es gar nicht ha ben woll te.«

»Dann willst du also bei den Leu ten gut an kom men.« Meg 
gab sich kei ne Mühe, dies an ders als eine An schul di gung klin-
gen zu las sen. Viel leicht konn te sie ihn ja aus der Re ser ve lo-
cken.

»Ei gent lich geht es mir nicht da rum, bei den Leu ten gut an-
zu kom men«, er wi der te er mil de. »Ich war ein fach über rascht, 
als mein Name auf dem Stimm zet tel auf tauch te. Doch da mit 
hät te ich rech nen müs sen.«

»Dir ist es schon wich tig, gut an zu kom men«, warf Lucy 
zö gernd ein. »Mir fällt nie mand ein, bei dem du nicht ei nen 
Stein im Brett hast.«

Er gab ihr ei nen Kuss auf die Nase. Als wäre sie sein Haus-
tier. »So lan ge ich bei dir ei nen Stein im Brett habe.«

Meg über schritt die Gren ze höfl i cher Kon ver sa ti on. »Dann 
bist du also ein na i ver Mensch, der den Leu ten ge fal len möch-
te. Was sonst?«

Ted ver zog kei ne Mie ne. »Ich ver su che, nicht lang wei lig zu 
sein, aber manch mal er ei fe re ich mich über The men, die nicht 
von all ge mei nem In te res se sind.«

»Fach idi ot«, schloss Meg.
»Ge nau«, stimm te er ihr zu.
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Lucy blieb lo yal. »Das macht mir nichts aus. Du bist ein 
sehr in te res san ter Mensch.«

»Ich bin froh, dass du das so siehst.«
Er trank ei nen Schluck von sei nem Bier, dach te da bei aber 

ernst haft über Megs Vorwürfe nach. »Ich bin ein fürch ter li-
cher Koch.«

»Das ist wahr!« Lucy sah aus, als wäre sie über eine Gold-
mi ne ge stol pert.

Ihr Ent zü cken amü sier te ihn, und wie der grins te er läs sig. 
»Und da ich kei nen Koch un ter richt neh men werde, wirst du 
da mit auch klar kom men müs sen.«

Das Strah len in Lucys Au gen sag te Meg, dass Teds Be-
stands auf nah me sei ner Schwä chen ihn nur lie bens wer ter ma-
che, wes halb sie ih rem An griff eine neue Rich tung gab. »Lucy 
braucht ei nen Mann, bei dem sie sie selbst sein kann.«

»Ich glau be nicht, dass Lucy ei nen Mann braucht, der sie 
ir gend was sein lässt«, kon ter te er rasch. »Sie ist ein ei gen-
stän di ger Mensch.«

Das zeig te, wie we nig er die se Frau ver stand, die er hei ra-
ten woll te. »Lucy ist kein ei gen stän di ger Mensch mehr ge we-
sen, seit sie vier zehn war und ihre zu künf ti gen El tern traf«, 
er wi der te Meg. »Sie ist eine Re bel lin. Eine Un ru he stif te rin, 
aber sie muckt nicht auf, weil sie die Men schen, die ihr wich-
tig sind, nicht in Ver le gen heit brin gen möch te. Bist du da rauf 
vor be rei tet?«

Er brach te die Sa che so fort auf den Punkt. »Du scheinst 
Zwei fel zu ha ben, ob das mit Lucy und mir gut geht.«

Lucy be stä tig te Megs sämt li che Be den ken, in dem sie mit ih-
rer bie de ren Per len ket te spiel te und ih ren Ent schluss zu hei-
ra ten nicht auf Bie gen und Bre chen ver tei dig te. Meg mach-
te hart nä ckig wei ter. »Du bist ganz of fen sicht lich ein klas se 
Typ.« Es ge lang ihr nicht, es wie ein Komp li ment klin gen zu 
las sen. »Was ist, wenn du zu viel Klas se hast?«

»Ich fürch te, ich kann dir nicht fol gen.«
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Was für je man den, der so wahn sin nig schlau ist, eine völ­
lig neue Er fah rung sein muss te. »Was ist …«, sag te Meg, 
»… wenn du ein we nig zu gut für sie bist?«

An statt zu pro tes tie ren, setz te Lucy ihr im Wei ßen Haus an-
trai nier tes Lä cheln auf und tas te te ihre Per len ab, als wären 
sie ein Ro sen kranz.

Ted lach te. »Wenn du mich bes ser ken nen wür dest, wüss-
test du, wie gro tesk das ist. Ent schul di ge uns bit te, ich möch te 
Lucy näm lich mei nem al ten Leiter von den Pfad fin dern vor-
stel len.« Er leg te sei nen Arm um Lucys Schul tern und zog 
sie mit sich.

Meg muss te sich sam meln und stürm te auf die Toi let te, wo 
ihr eine klei ne Frau aufl au er te, die mit ih ren kurz ge schnit-
te nen knall ro ten Haa ren und je der Men ge sorg fäl tig auf ge-
tra ge nem Make-up an ei nen Hyd ran ten er in ner te. »Ich bin 
Bir die Kitt le«, stell te sie sich vor und mus ter te Meg mit ei-
nem Schlag ih rer dick ge tusch ten Wim pern. »Sie müs sen Lu-
cys Freun din sein. Aber Sie se hen Ih rer Mut ter über haupt 
nicht ähn lich.«

Mit ih ren Mit te bis Ende drei ßig dürf te Bir die zur Blü te zeit 
von Fleur Sava gar Ko ran das Mo del kar ri e re noch ein Kind ge-
we sen sein, aber ihre Wahr neh mung über rasch te Meg nicht. 
Je der, der sich auch nur ein biss chen für Promis in te res sier-
te, hat te von ih rer Mut ter ge hört. Fleur Ko randa hat te ih ren 
Be ruf als Mo del vor Jah ren an den Na gel ge hängt und eine 
der wich tigs ten Ta lent a gen tu ren im Land auf ge baut, doch 
für die All ge mein heit wür de sie im mer Glit ter Baby blei ben.

Meg setz te das von Lucy ab ge schau te Wei ße-Haus-Lä cheln 
auf. »Das liegt da ran, dass mei ne Mut ter eine der schöns ten 
Frau en der Welt ist, ich hin ge gen nicht.« Das stimm te, ob-
wohl Meg und ihre Mut ter mehr als nur ein paar kör per li-
che Merk ma le ver ban den, haupt säch lich die ne ga ti ven. Meg 
hat te Glit ter Ba bys kräf ti ge Au gen brau en ge erbt, dazu ihre 
gro ßen Hän de und die Pad del boot fü ße, und kam mit ih ren 
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eins ach tund sieb zig bis auf fünf Zen ti me ter fast an die Grö ße 
ih rer Mut ter he ran. Aber die oli ven far be ne Haut, das brau ne 
Haar und die nicht ganz so eben mä ßi gen Züge hat te sie von 
ih rem Va ter, die ihr jeg li chen An spruch auf die au ßer ge wöhn-
li che Schön heit ih rer Mut ter ver wehr ten, ob wohl ihre Au gen, 
eine Kom bi na ti on aus Grün und Blau, die je nach Licht ein-
fall ihre Far be än der ten, sehr in te res sant wa ren. Lei der hat te 
sie we der das Ta lent noch den Ehr geiz ge erbt, wo rü ber ihre 
El tern im Über maß ver füg ten.

»Sie sind ver mut lich auf Ihre ei ge ne Wei se at trak tiv.« Bir-
die strich mit ih rem ma ni kür ten Dau men na gel über die mit 
Schmuck stei nen be setz te Schnal le ih rer schwar zen Abend-
ta sche. »Ein we nig exo tisch. Heut zu ta ge bezeichnet man ja 
jeden als Supermodel, der vor ei ner Ka me ra steht. Aber auf 
Glit ter Baby traf das noch wirk lich zu. Und wenn man dann 
noch be denkt, in was für eine er folg rei che Ge schäfts frau sie 
sich ver wan delt hat. Und da ich selbst Ge schäfts frau bin, 
kann ich das nur be wun dern.«

»Ja, sie ist be mer kens wert.« Meg lieb te ihre Mut ter, doch 
das hielt sie nicht da von ab, sich zu wün schen, dass Fleur 
Sava gar Ko randa auch manch mal stol pern wür de – ei nen 
Top-Kli en ten ver lor, eine wich ti ge Ver hand lung ver geig te, ei-
nen Pi ckel be kam. Aber al les Pech, das ihre Mut ter hat te, fiel 
in de ren frü he Jah re, be vor Meg ge bo ren wur de, wes halb ih-
rer Toch ter der Ti tel zu fiel, das schwar ze Schaf der Fa mi lie 
zu sein.

»Sie sehen wohl Ih rem Va ter ähn lich«, fuhr Bir die fort. »Ich 
habe je den sei ner Fil me ge se hen, das schwö re ich. Bis auf die 
de pri mie ren den.«

»Wie etwa den Film, für den er den Os car be kom men hat?«
»Oh, den habe ich ge se hen.«
Megs Va ter war in drei fa cher Hin sicht be droh lich. Welt be-

rühm ter Schau spie ler, Dra ma ti ker, der den Pu lit zer-Preis ge-
won nen hat te, und Best sel ler au tor. Wer konn te ihr bei der art 



27

me ga er folg rei chen El tern vor wer fen, dass sie to tal ver peilt 
war? Kein Kind könn te ei nem der ar ti gen Erbe ge recht wer-
den.

Au ßer ihre bei den jün ge ren Brü der …
Bir die rück te die Trä ger ih res schwar zen Fut te ral klei des mit 

dem herz för mi gen Aus schnitt zu recht, das um ihre Tail le ein 
we nig zu stramm saß. »Ihre Freun din Lucy ist ein hüb sches 
klei nes Ding.« Das hör te sich nicht nach Aus zeich nung an. 
»Ich hof fe, sie weiß zu schät zen, was sie an Ted dy hat.«

Meg hat te Mühe, Hal tung zu be wah ren. »Ich bin mir si-
cher, dass sie ihn ge nau so zu schät zen weiß wie er sie. Lucy 
ist ein ganz be son de rer Mensch.«

Bir die ließ sich die Chan ce, ihr das zu ver ü beln, nicht ent-
ge hen. »Kein so be son de rer Mensch wie Ted, aber um das zu 
ver ste hen, hät ten Sie hier aufwachsen müs sen.«

Meg woll te sich mit die ser Frau auf kei nen Schlag ab tausch 
ein las sen, egal wie gern sie es ge tan hät te, und sorg te da für, 
dass ihr Lä cheln ihr nicht ent glitt. »Ich lebe in Los Ange les 
Ich ver ste he eine Men ge.«

»Ich sage ja auch nur, dass sie Ted nichts vo raus hat, nur 
weil sie die Toch ter der Prä si den tin ist, und dass sie von nie-
man dem hier eine Son der be hand lung be kom men wird. Er ist 
der bes te jun ge Mann in die sem Staat. Sie wird sich un se ren 
Res pekt erst noch ver die nen müs sen.«

Meg muss te sich zusammenreißen, um nicht aus der Haut 
zu fah ren. »Lucy braucht sich nie man des Res pekt zu ver die-
nen. Sie ist eine freund li che, in tel li gen te, ni veau vol le Frau. 
Ted kann sich glück lich schät zen.«

»Wol len Sie da mit sa gen, dass er nicht ni veau voll ist?«
»Nein. Ich möch te nur da rauf hin wei sen …«
»Für Sie mag Wy net te, Te xas, kei ne gro ße Be deu tung ha-

ben, aber es ist eine sehr ni veau vol le Stadt, und wir schät zen 
es gar nicht, wenn Leu te von au ßer halb kom men und uns 
ihr Ur teil auf drü cken, nur weil wir kei ne hohen Tie re aus 
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 Wa shing ton sind.« Sie ließ ihre Ta sche zuschnappen. »Oder 
Hol ly wood-Promis.«

»Lucy ist kei ne …«
»Hier müs sen die Leu te zei gen, wer sie sind. Kei ner wird 

hier je man des Al ler wer tes ten küs sen, nur weil er be rühm te 
El tern hat.«

Meg wuss te nicht, ob Bir die sie selbst oder Lucy mein te, 
doch es war ihr auch gleich gül tig. »Ich war in Klein städ ten 
auf der gan zen Welt und habe da bei fest ge stellt, dass die je-
ni gen, die sich nicht be wei sen müs sen, Frem de im mer will-
kom men ge hei ßen ha ben. Es sind die he run ter ge kom me nen 
Städ te – die Städ te, die ih ren Glanz ver lo ren ha ben –, die in 
je dem neu en Ge sicht eine Be dro hung se hen.«

Bir dies rot braun ge stri chel te Au gen brau en schos sen hoch 
bis zum Haar an satz. »In Wy net te ist über haupt nichts he run-
ter ge kom men. Denkt sie das etwa?«

»Nein, das den ke ich.«
Bir dies Ge sicht be kam ei nen ver knif fe nen Aus druck. »Also, 

das ver rät mir wirk lich so ei ni ges.«
Die Tür flog auf, und ein Mäd chen im fort ge schrit te nen 

Tee na ger al ter mit lan gen hell brau nen Haa ren steck te sei nen 
Kopf he rein. »Mama! Lady Emma und die an de ren möch ten 
Fo tos mit dir ma chen.«

Mit ei nem letz ten feind se li gen Blick auf Meg stürm te Bir-
die aus dem Raum, bes tens da rauf vor be rei tet, ihr Ge spräch 
vor al len zu wie der ho len, die es hö ren woll ten.

Meg zog eine Gri mas se. Bei ih rem Ver such, Lucy zu ver tei-
di gen, hat te sie mehr Scha den als Gu tes an ge rich tet. Die ses 
Wo chen en de konn te nicht schnell ge nug vo rü ber ge hen. Sie 
band ihr Kleid noch mal neu auf ih rer Schul ter, strich sich 
durch ih re kur zen ver wuschelten Haar e und zwang sich, wie-
der auf die Par ty zu rück zu keh ren.

Die Men ge er ging sich in Lo bes hym nen auf das Bar be cue, 
und die Luft war er füllt von Ge läch ter, und Meg schien die 
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Ein zi ge zu sein, die kei nen Spaß hat te. Als sie auf Lucys Mut-
ter traf, wuss te sie, dass sie et was sa gen muss te, aber ob wohl 
sie ihre Wor te mit Be dacht wähl te, lief das Ge spräch nicht 
gut.

»Du schlägst al len Erns tes vor, Lucy sol le Ted nicht hei ra-
ten?«, frag te Nealy Jo rik mit der Stim me, die der Op po si ti-
ons par tei vor be hal ten war.

»Nicht di rekt. Nur …«
»Ich weiß, dass du eine schwe re Zeit durch machst, Meg, 

und das tut mir auch auf rich tig leid, aber lass nicht zu, dass 
dei ne Ge müts ver fas sung ei nen Schat ten auf Lucys Glück 
wirft. Sie hät te nie mand Bes se ren als Ted Beau dine fin den 
kön nen. Dei ne Zwei fel sind grund los, das musst du mir glau-
ben. Und ich möch te, dass du mir dein Wort da rauf gibst, sie 
für dich zu be hal ten.«

»Wel che Zwei fel?«, sag te eine Stim me mit ei nem leich ten 
bri ti schen Ak zent.

Lucy dreht sich he rum und sah Teds Mut ter herannahen. 
France sca Beau dine sah mit ih rem herz för mi gen Ge sicht, 
ei ner Wol ke kas ta ni en brau nen Haars und in ih rem moos-
grü nen Wi ckel kleid, das ihre noch im mer schlan ke Ge stalt 
be ton te, aus wie eine moderne Vi vien Leigh. In den drei Jahr-
zehn ten, die sie als France sca To day auf Sen dung ge gan gen 
war, hat te sie Bar ba ra Wal ters als die Promi-In ter vie we rin 
zur bes ten Sen de zeit he raus ge for dert. Wal ters war zwar die 
ü ber le gen ere Jour na lis tin, aber es mach te mehr Spaß, sich die 
Sen dun gen mit France sca an zu se hen.

Nealy glät te te rasch die Wo gen. »Braut jung fern-Lam pen fie-
ber … das ist ein ganz rei zen der Abend, France sca. Ich kann 
dir gar nicht sa gen, wie gut Mat und ich uns amü sie ren.«

France sca Beau dine war nicht dumm. Sie be dach te Meg 
mit ei nem küh len, ab schät zen den Blick und ent führ te Nealy 
dann zu ei nem Grüpp chen, dem auch der rot haa ri ge Hyd-
rant aus der Toi let te an ge hör te so wie Emma Trave ler, die 
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Frau von Teds Trau zeu gen Kenny Trave ler, eben falls ein Su-
per star des Pro fi golfs.

Da nach such te Meg sich den Gast aus, der am we nigs ten 
in die ses Am bi en te pass te, ei nen Bi ker, der er klär te, zu Teds 
Freun den zu ge hö ren, aber selbst die Ab len kung, die ihr sei ne 
Brust mus keln bo ten, ver moch te sie nicht auf zu hei tern. Denn 
der Bi ker war be müht, ihr ein zu re den, dass ihre El tern si cher-
lich über glück lich ge we sen wä ren, wenn sie je mand, der auch 
nur im Ent fern tes ten Ted Beau dine äh nel te, mit nach Hau se 
ge bracht hät te.

Lucy hat te recht. Er war per fekt. Und könn te nicht schlech-
ter zu ih rer Freun din pas sen.

Lucy konn te ihre Kis sen zu recht rü cken, so viel sie woll te, eine 
be que me Lage fand sie trotz dem nicht. Ihre Schwes ter Tracy, 
die da rauf be stan den hat te, heu te Abend mit Lucy das Bett zu 
tei len, schlief ge räusch los ne ben ihr. Un se re letz te Nacht, in 
der wir nur Schwes tern sind … Aber Tracy war nicht trau rig 
we gen der Hei rat. Sie be wun der te Ted wie alle an de ren auch.

Lucy und Ted muss ten ih ren Müt tern dank bar sein, dass 
sie die bei den zu sam men ge bracht hat ten. »Er ist un glaub­
lich, Luce«, hat te Nealy ge sagt. »War te nur, bis du ihn ken­
nen lernst.«

Und er war un glaub lich … Meg hät te ihr nicht all die Zwei-
fel in den Kopf set zen sol len. Nur, die se Zwei fel wa ren ei gent-
lich schon seit Mo na ten da, aber Lucy hat te sie sich schön-
zu re den ver sucht. Wel che ver nünf ti ge Frau wür de sich nicht 
in Ted Beau dine ver lie ben? Er ver wirr te sie.

Lucy stram pel te sich aus ih rer Bett de cke. Das war al les nur 
Megs Feh ler. Ge nau das war das Pro blem mit Meg. Sie muss te 
al les durc hein and er brin gen. Dass Lucy Megs bes te Freun din 
war, be deu te te nicht, dass sie ih ren Schwä chen ge gen über blind 
war. Meg war ver zo gen, rück sichts - und ver ant wor tungs los 
und such te im mer ir gend wo an ders nach Grün den an statt bei 
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sich selbst. Aber sie war auch kor rekt, lie be voll und lo yal und 
die bes te Freun din, die Lucy je hat te. Sie hat ten bei de ih re ei ge-
ne Art ge fun den, im Schat ten ih rer be rühm ten El tern zu le ben – 
Lucy, in dem sie sich an pass te, Meg, in dem sie um die Welt reis-
te und ver such te, dem Erbe ih rer El tern da von zu lau fen.

Meg kann te ihre Stär ken nicht – die nicht un er heb li che In-
tel li genz, die sie von ih ren El tern mit be kom men hat te, die sie 
aber nicht zu ih rem Vor teil zu nut zen ver stand, ihr schlak si-
ges, un kon ven ti o nel les Er schei nungs bild, das sie weit aus an-
zie hen der mach te als die Frau en, die dem gän gi gen Schön-
heits i de al ent spra chen. Megs Fä hig kei ten la gen in so vie len 
Be rei chen, dass sie zu dem Schluss ge kom men war, über haupt 
kei ne zu ha ben. Sie hat te sich re sig niert da mit ab ge fun den, 
un zu läng lich zu sein, und kei ner – nicht ihre El tern, nicht 
Lucy – ver moch te die se Über zeu gung zu er schüt tern.

Lucy dreh te ihr Ge sicht ins Kis sen und ver such te die Er in-
ne rung an je nen schreck li chen Mo ment heu te Abend aus zu-
blen den, als Meg sie bei ih rer Rück kehr ins Ho tel in die Arme 
ge schlos sen hat te. »Er ist wun der voll, Luce«, hat te sie ihr ins 
Ohr ge flüs tert. »Ge nau, wie du ge sagt hast. Und du kannst 
ihn un mög lich hei ra ten.«

Megs War nung war nicht an nä hernd so be ängs ti gend ge-
we sen wie Lucys ei ge ne Ant wort da rauf. »Ich weiß«, hat te sie 
sich selbst zu rück flüs tern hö ren. »Aber ich wer de es trotz dem 
tun. Es ist zu spät, um noch ei nen Rück zie her zu ma chen.«

Meg hat te sie kräf tig ge schüt telt. »Es ist nicht zu spät. Ich 
wer de dir hel fen. Ich wer de tun, was in mei ner Macht steht.«

Lucy hat te sich los ge ris sen und war in ihr Zim mer ge eilt. 
Meg ver stand das nicht. Sie war ein Kind Hol ly woods, wo 
das Un er hör te zum All tag ge hör te, Lucy da ge gen war ein 
Kind Wa shing tons und kann te des halb das kon ser va ti ve Herz 
des Lan des. Die Öf fent lich keit war ein Teil dieser Hochzeit. 
Sie hat te die Jo rik-Kin der auf wach sen se hen und sie trotz 
ih rer zahl rei chen Ju gend sün den ge liebt. Nach rich ten diens te 
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aus der gan zen Welt wa ren ver tre ten, um über die Hoch zeit 
zu be rich ten, und Lucy konn te un mög lich al les ab sa gen, und 
das auch noch aus Grün den, die sie selbst nicht zu be nen nen 
wuss te. Wäre Ted au ßer dem tat säch lich so un pas send für sie, 
dann hät te das doch auch je mand an de rem auf fal len müs sen? 
Ih ren El tern? Tracy? Hät te das nicht auch Ted, der al les so 
klar sah, be mer ken müs sen?

Der Ge dan ke an Ted Beaud ines un fehl ba res Ur teil spen de-
te ihr ge nü gend Trost, um in ei nen leich ten, un ru hi gen Schlaf 
zu fal len. Am fol gen den Nach mit tag al ler dings hat te sich die-
ser Trost ver flüch tigt.



33

Ka pi tel 2

Die Vor hal le der Pres by ter ian Church von Wy net te roch nach 
al ten Ge sangs bü chern und längst ver ges se nen Abend es sen, 
zu de nen je der was mit bringt. Drau ßen herrsch te das or ga-
ni sier te Cha os. Im ab ge trenn ten Be reich, der für die Pres se 
re ser viert war, wim mel te es von Re por tern, und die Zu schau-
er, die bis in die Ne ben stra ßen stan den, drängten in Richtung 
der Sitzplätze. Als die Braut und ihr Ge fol ge sich auf stell ten, 
um Ein zug in den Al tar raum zu hal ten, warf Meg ei nen Blick 
auf Lucy. Das per fekt sit zen de Spit zen kleid schmei chel te ih-
rer zier li chen Fi gur, aber selbst das ge schickt mit Airb rush-
tech nik auf ge tra ge ne Make-up ver moch te ihre An span nung 
nicht zu ka schie ren. Sie war den gan zen Tag so ner vös ge we-
sen, dass Meg es nicht übers Herz ge bracht hat te, noch ein 
Wort über die se un klu ge Hoch zeit zu ver lie ren. Was ihr al-
ler dings oh ne hin nicht ge lun gen wäre, da Nealy Case Jo rik 
je den ih rer Schrit te über wach te.

Das Kam mer or ches ter be en de te das Prä lu di um, und die 
Trom pe ten ver kün de ten schmet ternd den Be ginn der Pro zes-
si on der Braut. Holly und Char lot te stan den vor n, dann folg-
ten Meg und da hin ter die acht zehn jäh ri ge Tracy als Lucys 
Trau zeu gin. Sie alle tru gen schlich te Klei der aus cham pag-
ner far be ner Crêpe-de-Chine-Sei de, wel che die Ohr rin ge aus 
Rauch to pas, die Lucy ih ren Braut jung fern ge schenkt hat te, 
be son ders gut zur Gel tung brach te.

Die drei zehn jäh ri ge Holly be gann, den Gang ent lang-
zu schrei ten. Als sie des sen Mit te er reicht hat te, ging ihre 
Schwes ter Char lot te los. Lucy hat te sich da für ent schie den, 
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den Al tar raum ganz al lein zu be tre ten und auf hal bem Weg 
zu ih ren El tern zu sto ßen, als Sym bol da für, wie die se in ihr 
Le ben ge tre ten wa ren. Meg warf Lucy ei nen Blick über ihre 
Schul ter zu und brach te sich für ih ren ei ge nen Auf tritt vor 
Tracy in Po si ti on, aber ge ra de als sie ih ren ers ten Schritt ma-
chen woll te, hör te sie ein Ra scheln, und eine Hand schoss vor 
und pack te sie am Arm. »Ich muss jetzt so fort mit Ted spre-
chen«, sag te Lucy in pa ni schem Flüs ter ton.

Tracy, de ren blon des Haar zu ei nem komp li zier ten Kno-
ten auf ge steckt war, stöhn te halb er stickt: »Was hast du vor, 
Luce?«

Lucy ach te te nicht auf ihre Schwes ter. »Hol ihn mir, Meg. 
Bit te.«

Meg scher te sich sonst nie um Kon ven ti o nen, aber das kam 
selbst für sie über ra schend. »Jetzt? Glaubst du nicht, du hät-
test das vor ein paar Stun den tun sol len?«

»Du hat test recht. In al lem, was du ge sagt hast. Du hat test 
ab so lut recht.« Selbst durch me ter wei sen Tüll sah Lucys Ge-
sicht bleich und lei dend aus. »Hilf mir. Bit te.«

Tracy wand te sich an Meg. »Ich ver ste he das nicht. Was 
hast du zu ihr ge sagt?« Sie war te te die Ant wort nicht ab, son-
dern griff nach der Hand ih rer Schwes ter. »Du hast eine Pa-
nik at ta cke, Luce. Es wird al les gut.«

»Nein. Ich … ich muss mit Ted re den.«
»Jetzt?«, hak te Tracy als Echo von Meg nach. »Du kannst 

jetzt nicht mit ihm spre chen.«
Aber es muss te sein. Meg ver stand das, auch wenn Tracy 

es nicht be grei fen konn te. Sie ver stärk te den Griff um ih ren 
Strauß aus Mi ni a turcal las, setz te ein Lä cheln auf und trat hi-
naus auf den jung fräu li chen wei ßen Läu fer.

Ein ho ri zon ta ler Gang teil te den vor de ren Be reich des 
 Al tar raums vom hin te ren. Die frü he re Prä si den tin der Ver ei-
nig ten Staa ten und ihr Ehe mann war te ten dort mit feuch ten 
Au gen und wa ren stolz, ihre Toch ter auf ih rem letz ten Weg 
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als le di ges Mäd chen zu be glei ten. Ted Beau dine stand zu-
sam men mit sei nem Trau zeu gen und drei Be glei tern am Al-
tar. Ein Son nen strahl fiel di rekt auf sei nen Kopf und ver lieh 
ihm – was auch sonst – ei nen Hei li gen schein.

Meg war bei der Pro be am ver gan ge nen Abend höfl ich er-
mahnt wor den, den Gang nicht zu rasch hi nun ter zu ge hen, 
aber das war jetzt nicht das Pro blem, da sie nicht wie üb lich 
weit aus schritt, son dern ganz lang sam ei nen Fuß vor den an-
de ren setz te. Was mach te sie da? Die Gäs te hat ten sich er-
war tungs voll um ge dreht, weil sie mit dem Ein zug der Braut 
rech ne ten. Meg er reich te den Al tar viel zu schnell und hielt 
vor Ted an, an statt ih ren Platz ne ben Char lot te ein zu neh men.

Er sah sie fra gend an. Sie kon zent rier te sich auf sei ne Stirn, 
da mit sie ihm nicht in sei ne ir ri tie ren den bern stein far be nen 
Au gen schau en muss te. »Lucy möch te dich spre chen«, flüs-
ter te sie.

Wäh rend er die se In for ma ti on ver ar bei te te, hielt er den 
Kopf schief. Je der an de re Mann hät te Fra gen ge stellt, nicht 
so Ted Beau dine. Sei ne Ver wun de rung wich der Be sorg nis. 
Ent schlos se nen Schritts und ohne ein An zei chen, dass ihm die 
Si tu a ti on pein lich war, lief er den Gang ent lang.

Die Prä si den tin und ihr Gat te schau ten ei nan der an, als er 
vor bei kam, und folg ten ihm dann auf den Fer sen. Die Gäs te 
wur den un ru hig. Die Mut ter des Bräu ti gams er hob sich, dann 
sein Va ter. Meg konn te nicht zu las sen, dass Lucy sich dem 
al lein stel len muss te, und so eil te sie durch den Gang wie der 
nach hin ten. Mit je dem Schritt wuchs ihre Angst.

Als sie die Vor hal le er reich te, sah sie Lucys duf ti gen Schlei-
er über Teds Schul ter, wäh rend Tracy und ihre El tern ei nen 
Kreis um sie bil de ten. Ein paar Agen ten des Sec ret Ser vice 
stan den alarm be reit an der Tür. Die El tern des Bräu ti gams 
stie ßen dazu, als Ted Lucy von der Grup pe weg zog. Mit fes-
tem Griff um ih ren Arm führ te er sie zu ei ner klei nen Sei ten-
tür. Lucy dreh te sich um, als su che sie je man den. Sie ent deck-
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te Meg, und selbst durch ih ren Tüll was ser fallschleier war ihr 
Fle hen un ver kenn bar. Hilf mir.

Meg eil te auf sie zu, doch ein nicht besonders freund lich 
ge stimm ter Ted Beau dine be dach te sie mit ei nem Blick, bei 
dem sie wie an ge wur zelt ste hen blieb, ein Blick, so ge fähr-
lich wie al les, was ihr Va ter in sei nen Bird­Dog­Cali ber-Fil-
men zu we ge ge bracht hat te. Lucy schüt tel te den Kopf, und 
Meg be griff ir gend wie, dass ihre Freun din sie nicht an ge fleht 
hat te, um zwi schen Ted und ihr zu ver mit teln. Lucy woll te, 
dass sie sich um den Schla mas sel hier drau ßen küm mer te, 
als hät te Meg auch nur den ge rings ten An halts punkt, wie sie 
das be wäl ti gen soll te.

Nach dem sich die Tür hin ter Braut und Bräu ti gam ge-
schlos sen hat te, nä her te sich ihr der Ehe mann der ehe ma-
li gen Prä si den tin der Ver ei nig ten Staa ten. »Was geht da vor 
sich, Meg? Tracy mein te, du wüss test es.«

Meg klam mer te sich an ihr Braut jung fern bu kett. Wa rum 
hat te Lucy so lan ge war ten müs sen, um ihr Re bel len herz zu 
ent de cken? »Äh … Lucy muss te Ted spre chen.«

»Das liegt auf der Hand. Wes we gen denn?«
»Sie hat …« Sie sah Lucys lei den des Ge sicht vor sich. »Sie 

hat Zwei fel.«
»Zwei fel?« France sca Beau dine im beigen Cha nel kos tüm 

kam wü tend an ge schos sen. »Da ran sind Sie schuld. Ich habe 
Sie letz te Nacht re den hö ren. Da ste cken Sie da hin ter.« Sie 
mar schier te auf den Raum zu, in dem ihr Sohn ver schwun-
den war, wur de aber im letz ten Mo ment von ih rem Ehe mann 
zu rück ge hal ten.

»War te, France sca«, sag te Dal las Beau dine, des sen schlep-
pen der tex ani scher Ak zent in hef ti gem Kont rast zum ab ge-
hack ten bri ti schen Eng lisch sei ner Frau stand. »Sie müs sen 
das al lein mit ei nan der aus ma chen.«

Aus dem Al tar raum ka men die Braut jung fern und die Trau-
zeu gen des Bräu ti gams in den Nart hex ge eilt. Lucys Ge-



37

schwis ter dräng ten sich an ei nan der: ihr Bru der And re, Char-
lot te und Holly, Tracy, die Meg mör de ri sche Bli cke zu warf. 
Der Pfar rer wand te sich an die Prä si den tin, und die bei den 
führ ten ein ra sches Ge spräch. Der Pfar rer nick te und kehr te 
in den Al tar raum zu rück, wo er sich, wie Meg hö ren konn-
te, für die »kur ze Ver zö ge rung« ent schul dig te und die Gäs te 
bat, doch auf ih ren Plät zen zu blei ben.

Das Kam mer or ches ter be gann wie der zu spie len. Die Sei-
ten tür des Vor raums blieb ge schlos sen. Meg wur de lang sam 
flau im Ma gen.

Tracy riss sich von ih rer Fa mi lie los und kam auf Meg 
zu. Ihr Ro sen knos pen mund ver zog sich vor Wut. »Lucy war 
glück lich, bis du auf ge kreuzt bist. Du bist schuld da ran!«

Ihr Va ter trat ne ben sie und leg te eine Hand auf ihre Schul-
ter, wo bei er Meg kühl an sah. »Nealy er zähl te mir von eu rem 
gest ri gen Ge spräch. Was weißt du hie rü ber?«

Die El tern des Bräu ti gams hör ten sei ne Fra ge und ka men 
nä her. Meg wuss te, dass Lucy auf sie zähl te, und kämpf te 
ge gen den Drang an, ei nen Rück zie her zu ma chen. »Lucy … 
be müht sich sehr, die Men schen, die sie liebt, nicht zu ent-
täu schen.« Sie fuhr sich mit der Zun ge über ihre tro cke nen 
Lip pen. »Und da bei ver gisst sie manch mal … sich selbst treu 
zu sein.«

Mat Jo rik ge hör te der Sprich-Klar text-Schu le des Jour na lis-
mus an. »Was ge nau willst du da mit sa gen? He raus da mit.«

Al ler Au gen wa ren auf sie ge rich tet. Das Minical las-Bu-
kett muss te noch stär ke ren Druck aus hal ten. Egal wie gern 
sie weg ge rannt wäre, sie muss te ver su chen, die Si tu a ti on für 
Lucy ein we nig zu ent schär fen, in dem sie die Grund la ge für 
schwie ri ge Ge sprä che schuf, die mit Si cher heit fol gen wür-
den. Sie be feuch te te sich ihre Lip pen mit ih rer Zun ge. »Lucy 
ist nicht so glück lich, wie sie sein soll te. Sie hat Zwei fel.«

»Un sinn!«, rief Teds Mut ter aus. »Sie hat kei ne Zwei fel. 
Nicht so lan ge Sie ihr die se nicht ein ge re det ha ben.«
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»Dies ist das ers te Mal, dass je mand von uns et was von 
Zwei feln hört«, warf Dal las Beau dine ein.

Meg über leg te kurz, Un wis sen heit vor zu gau keln, aber Lucy 
war die Schwes ter, die sie sich immer gewünscht hat te, und 
das war das Min des te, was sie für sie tun konn te. »Lucy 
ist klar ge wor den, dass sie Ted wo mög lich aus den fal schen 
Grün den hei ra tet. Dass er … wo mög lich doch nicht der rich-
ti ge Mann für sie ist.«

»Das ist ja ab surd.« France sca warf ihr ei nen gif ti gen Blick 
zu. »Wis sen Sie über haupt, wie vie le Frau en al les gä ben, um 
Ted dy zu hei ra ten?«

»Si cher lich jede Men ge.«
Teds Mut ter be schwich tig te das nicht. »Ich habe am Sams-

tag mor gen mit Lucy ge früh stückt, und da er zähl te sie mir, sie 
sei nie glück li cher ge we sen. Aber das hat sich nach Ih rer An-
kunft ge än dert. Was ha ben Sie ihr ge sagt?«

Meg ver such te die ser Fra ge aus zu wei chen. »Sie war wo-
mög lich nicht ganz so glück lich, wie es den An schein hat te. 
Lucy kann sehr gut et was vor täu schen.«

»Ich bin so et was wie eine Ex per tin für Leu te, die et was 
vor täu schen«, mein te France sca schnip pisch. »Auf Lucy traf 
das nicht zu.«

»Sie ist wirk lich gut da rin.«
»Se hen wir das Gan ze doch mal so.« Die klei ne, zier li che 

Mut ter des Bräu ti gams nä her te sich ihr mit der Au to ri tät ei-
nes Staats an walts. »Wäre es nicht denk bar, dass Sie – aus 
Grün den, die ganz al lein Ih nen be kannt sind – be schlossen 
ha ben, es aus zu nut zen, dass die Ner ven der Braut blank lie-
gen, um da raus für sich Ka pi tal zu schla gen?«

»Nein. Das ist nicht denk bar.« Sie flocht das bron ze far be-
ne Band des Bu ketts durch ihre schweißnassen Fin ger. »Lucy 
wuss te, wie sehr ihr euch alle wünscht, sie zu sam men zu se-
hen, und hat sich des halb ein ge re det, dass es funk ti o nie ren 
wür de. Aber es war nicht das, was sie tat säch lich woll te.«
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»Ich glau be dir nicht!« Tra cys blaue Au gen flos sen über. 
»Lucy liebt Ted. Du bist ei fer süch tig! Des halb hast du das 
ge tan.«

Tracy hat te Meg im mer ver ehrt und umso mehr schmerz te 
sie ihre Feind se lig keit. »Das ist nicht wahr.«

»Dann sag uns, was du zu ihr ge sagt hast«, for der te Tracy. 
»Lass es alle hö ren.«

Eins der Blu men bän der lös te sich zwi schen ih ren feuch ten 
Fin gern auf. »Ich habe sie nur da ran er in nert, dass sie sich 
selbst treu sein muss.«

»Das war sie!«, rief Tracy. »Du hast al les ka putt  ge macht.«
»Ich möch te Lucy eben so sehr glück lich se hen wie der Rest 

von euch. Aber sie war es nicht.«
»Und das ha ben Sie al les wäh rend ei nes Ge sprächs ges tern 

Nach mit tag he raus ge fun den?«, misch te sich Teds Va ter mit 
ge fähr lich lei ser Stim me ein.

»Ich ken ne sie ziem lich gut.«
»Und wir etwa nicht?«, warf Mat Jo rik ei sig ein.
Tra cys Lip pen zit ter ten. »Al les war wun der bar, bis du auf-

ge taucht bist.«
»Es war nicht al les wun der bar.« Meg spür te, wie sich 

Schweiß trop fen zwi schen ih ren Brüs ten bil de ten. »Das woll-
te euch Lucy nur glau ben ma chen.«

Prä si den tin Jo rik un ter zog Meg ei ner lan gen for schen den 
Be trach tung und brach dann ihr Schwei gen. »Meg«, sag te sie 
lei se, »was hast du ge tan?«

Dass sie sie un ter schwel lig ver ur teil te, sag te Meg, was sie 
von An fang an hät te wis sen müs sen. Man wür de ihr die 
Schuld ge ben. Und viel leicht hat ten sie ja recht. Kei ner sonst 
hielt die se Ehe für eine schreck li che Idee. Wa rum soll te eine 
aus ge wie se ne Ver sa ge rin glau ben, es bes ser als der Rest von 
ih nen zu wis sen?

Un ter dem boh ren den Blick der Prä si den tin wur de sie im-
mer klei ner. »Ich … ich woll te nicht – Lucy war nicht …« 
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Die Ent täu schung, die sie im Ge sichts aus druck ei ner Frau 
 wi der ge spie gelt sah, die sie so sehr be wun derte, war so gar 
noch schlim mer, als den Ta del ih rer El tern er tra gen zu müs-
sen. An die sen war Meg we nigs tens ge wöhnt. »Es … es tut 
mir leid.«

Prä si den tin Jo rik schüt tel te den Kopf. Die Mut ter des Bräu-
ti gams, die da für be kannt war, auf ge bla se ne Promis in ih rer 
Fern seh sen dung zur Schne cke zu ma chen, mach te sich be reit, 
dies auch bei Meg zu ver su chen, bis die be herrscht ere Stim-
me ih res Gat ten ver mit telnd ein griff. »Wo mög lich ist un se re 
Re ak ti on über trie ben. Wahr schein lich sind sie ge ra de da bei, 
al les wie der ins Lot zu brin gen.«

Aber sie brach ten nichts ins Lot. Das wuss te Meg, und das 
wuss te auch Nealy Jo rik. Lucys Mut ter ver stand ihre Toch-
ter gut ge nug, um zu wis sen, dass Lucy ih rer Fa mi lie nie mals 
sol chen Kum mer be rei ten wür de, ohne sich das vor her gut 
über legt zu ha ben.

Ei ner nach dem an de ren kehr te Meg den Rü cken zu. Bei de 
El tern paa re. Lucys Ge schwis ter. Die Trau zeu gen des Bräu ti-
gams. Es war, als exis tier te sie nicht mehr. Erst ihre El tern und 
nun dies. Alle, die ihr am Her zen la gen – alle, die sie lieb te –, 
hat ten sie ab ge schrie ben.

Sie war kei ne Heul su se, doch jetzt konn te sie die Trä nen 
nicht mehr zu rück hal ten, und sie wuss te, dass sie ge hen muss-
te. Kei nem fiel es auf, als sie sich auf die Ein gangs tür zu be-
weg te. Sie dreh te den Knopf, schlüpf te nach drau ßen und er-
kann te viel zu spät, dass das ein Feh ler war.

Blitz lich ter gin gen los. Fern seh ka me ras surr ten. Das plötz-
li che Auf tau chen ei ner Braut jung fer ge nau in dem Mo ment, 
da die Ehe ge lüb de ge spro chen wer den soll ten, sorg te für wil-
de Auf re gung. Ei ni ge der Zu schau er auf den Tri bü nen plät zen 
ge gen über der Kir che er ho ben sich, um se hen zu kön nen, was 
den Tu mult aus ge löst hat te. Re por ter dräng ten nach vor ne. 
Meg ließ ihr Bu kett fal len, wir bel te he rum und pack te den 
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schwe ren ei ser nen Tür knopf mit bei den Hän den. Er ließ sich 
nicht dre hen. Na tür lich nicht. Die Tü ren wa ren aus Si cher-
heits grün den ab ge schlos sen. Sie war ge fan gen.

Die Jour na lis ten stürz ten sich auf sie, drück ten sich an die 
Si cher heits ab sper rung vor den Stu fen.

Was ist da drin nen los?
Ist et was schief ge gan gen?
Hat es ei nen Un fall ge ge ben?
Ist mit Prä si den tin Jo rik al les in Ord nung?
Meg press te das Rück grat flach an die Tür. Die Fra gen wur-

den im mer lau ter und for dern der.
Wo sind die Braut und der Bräu ti gam?
Ist die Ze re mo nie vor bei?
Sa gen Sie uns, was da los ist.
»Ich, ich füh le mich nicht gut, das ist al les …«
Die Schreie der Meu te ver schluck ten ihre schwa che Aus re-

de. Dann rief je mand, alle soll ten end lich still sein. Sie hat te 
Trick be trü gern in Thai land und Stra ßen räu bern in Ma rok-
ko die Stirn ge bo ten, aber noch nie hat te sie sich so matt und 
aus ge laugt ge fühlt wie jetzt. Noch ein mal wand te sie sich der 
Tür zu, wo bei sie ihr Bu kett mit ih rem Ab satz zer drück te, 
aber das Schloss woll te nicht nach ge ben. Ent we der be kam 
kei ner drin nen ihr Di lem ma mit, oder man warf sie ab sicht-
lich den Wöl fen zum Fraß vor.

Die Meu te von den Tri bü nen plät zen war auf den Bei nen. 
Ver zwei felt sah sie sich um und er blick te zwei schma le Stu-
fen, die zu ei nem Geh weg führ ten, der seit lich um die Kir-
che he rum führ te. Fast wäre sie ge stol pert, als sie über die-
se hi nab eil te. Die Zu schau er, die auf den Tri bü nen plät zen 
kei nen Platz mehr er gat tert hat ten, dräng ten sich auf dem 
Geh weg jen seits des Kirch hof zauns, ei ni ge mit Kin dern im 
Sport wa gen, an de re mit Kühl ta schen. Sie raff te ih ren Rock 
und rann te über den un e be nen Back stein pfad auf den Park-
platz zu, der hin ter der Kir che lag. Si cher lich wür de je mand 
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